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(Sinigcô über die (Harßofe.
„Serbe ici) battu eingefctflnfert ?" SoS ift

bielfad) bie erfte grage, raenn man einer
Patientin fagt, baff eine Operation nötig ift.
©ianciimat fagt eine: „3d) mödjte nicht ehtge»
fdjtäfert toerben, id) mill lieber ettuaS aushalten,
als baß eS mir bann nachher übel ift". Slnberc
finben, bei einer Operation fei bie Ufarfofe baS
fctjlinuufte ; baS einzige, baS il)nen ©ebenfen
ntac£)t, fie fürchten, nicht mieber aufjumadjen.

1rs ift nudt lein 3al)rhunbert her, ba muffte
matt bon einer Slether» ober (Sttloroformnarfofe
nichts unb, mie einmal ißrof. ijieter iUiüller
Tagte : „ba§ (Shloroform ber alten ßljirurgen
beftanb in fed)S fräftigert ÜKännern, bie ben
Patienten hielten", Slud) mürbe ber 31t Dperie»
renbe auf eine baju hergerichtete ©anf ober
îijd) gelegt unb mit Dtiemeu, bie burd) baju
gemachte Söd)er in ber Sifdjplatte gingen, feft»
gefdinallt. ïllandjntal mürbe and) etroa ein
patient in einem baterlänbifchen Stlfoholraufd)
operiert; aber bie meiften fühlten bod) bie
©djmergen unb bcShalb mar eine Operation
lud) nur ein äußerfter Notbehelf. ($S mürben
nur eine geroiffe Slnjalft ü)pifd)er Operationen
gemacht, mobei ©djneüigfeit ein (SrforberniS
toar. Slud) bie 3nfcftion§gefahr tonnte man,
fret man bon bett Urfad)en ber Sunbinfeftion
nid)t§ mußte, nidjt bermeiben. (Srft bie @nt=
fredungett bott © e tu nt e t m e i ß uttb Sifter,
fonde bie peinlich genaue SluSarbeitung ber
5ßnnbfd)u|inethoben, ber fogenannten 21 n t i
fepfig unb 21 f e p f i g, brachten uttS im herein
"lit ber Uîarfofe unb ihrer technifchen ©er»
froKfotnmttuttg baljin, bah wir heute mit guter
^ugfidjt uns and) an Operationen magen bürfett,
oie früher bett fieberen Sob beg Patienten be»
freutet hotten.

9J?an muh aber bennod) bett Sagemut ber
altett (Sl)irurgen nidjt 31t niebrig einfd)ähen;
e§ mürben aud) fchon grofie Operatiunen ge=

Jnad)t, unb eS ift bejeidjnenb, baß ber erfte
®ebraud) bon Dfarfofemitteln nidjt bon ©hirurgeit,
lottbern bon ^ahnär3ten 31m ©ntfernung bon
Höhnen gemalt rourbe.

&or ttnê liegt ein 2luffa| au§ bem 3uhre
.^52, ber berantafjt tuurbe burd) einen ïobeg»

nach ©hloeoferntttnarlofe in einem Sottboner
j^fital. ®iefer ïobesfall mar ber erfte in bem
rfdreffettben ©pital nach einer ilîeihe bon 1600
^orlofeu, bie ohne ^^ifdjenfall bertiefen. 5)cr
joptfaffer erinnert baran, baß fdjou int 2lltertum,
Jîle tpiiniuê berichtet, SOïattbragoramttrgel,
3e betannte Sllrautttutir^el, ber bie lOleufdjen
frornatürlidje ©igen)d)aften gufdjriebett, beuu|t

^'dbe. 2luguft ii. bon ißoleit mitrbe burd) eilte

jpeimitisbollc 9Jfifcbuttg eiugefdjläfert, als er
,tle fdjinerjhufte Operation 31t überfielen hotte
nfr feir ^umphtet) ®abct) mad)te fi^on

bett 2forfd)Iag burd) ©iuatmung bott ©tidftoff»
ogpbul ben ©ch'.tterj bei ctjirurgifctjen Opera=
liotten anä3ufd)alten.

3m 3cif)re 18a2 h°tte ein 9U£. Sauriol bnrd)
Stether mit ISeitnifchnng bon anberen betau»
benben Subftanjen uneuipfinblid) gemachte ffSer=

fönen operiert. 3m ffrühjohr 1844 benutze
Sr. ©ntilie Stether mit Opiumtinttnr sum
felben ^^ede, aber er berlieh balb bie 9)iett)obe
att'5 fjurdjt bor übten folgen. 3m felben 3cthre
1844 nahm SJtr. §orace Selig in Sortnec»
tient in 2lmcrita ben ©ebanlett beg @ir §um=
phret) Sabet) mieber auf uttb betäubte einen
Patienten 311 einer ^al)tie):traftion mit ©tid=
ftoffofpbut. Sarauf ging er 3um felben ffroeefe
ttaä) löofton uttb bat bort bie Sr. 3adfon
unb DJtorton, betten er bon feinem Sjperi»
mente erjählte, um @ag. Sr. Salfon aber gab
iljtn aber nicht ©tidfloffojetjbul, fonbern Stet^er,
ben Sr. Norton ait fid) felber erpropt hatte,
unb 1846 hatte and) biefer einen 3nhn unter
2letl)ernartofe auggesogen, ©päter mitrbe auf
bett 9îat begfelben Softorg ein 2lrm in SXet£)cr=

narfofe amputiert.
lltach Sngtanb laut nun gunachft bie tftadjridjt

bon biefer Êntbedung burd) einen 23rief eineê
amerifanifdjen an einen englifchen Str^t, unter
bem Saturn beg 28. SîobemberS 1846. 2lm
19. Sescmber 30g Sr. 31 ob in f on unter 2lether
einen gapu aus uttb 3 m ei Sage fpäter benühte
Sr. S i ft 0 n biefe Ofarlofe §ur ^Imputation eitteg

©chettl'elS unb jur ©ntfernung eines Se^en"
ttagels. Ohm mürbe Slether überall gebraucht
unb bie „3nftrumcittenmacher berfuchten einen
neuen ©efchaftSgmeig 3U gritnben (mie fie e8
itmner in foldjett ffäüen tun), inbetn fie um»
ftäubliche, täftige unb teure tDlafchinen erfanbett,
00U üloliren unb Jahnen, bon beiten feine halb
fo gut ben $med erfüllte, mie ein einfaches
Safdjentud) ober ein ©tiief ©djmamrn." (3d)
zitiere meinen ©etoährSmann, ber mahrfd)emliä)
®h. SidettS ift.)

Sei ber ununtcrfdjieblichen ißermenbung bon
2lether fatnett berfhiebene SobeSfätle bor: in
menigen Sftonaten fchon neun. Sic immer folgte
nun bie 9leaftion ; biete gaben bie Dîarfofe gan3
auf, attbere fudjten ein anbereS meniger fäjäb»
licljeS 3farfofetnillel 3U finbett.

IDtau berfuchte nun alle möglichen ©ubflansen,
bie mehr ober meniger gut ben f]med erfüllten,
aber feine befriebigte, bis im 9cobember 1847
Sr. ©impfou in Sbinburg bie Süorsüge beS

©hloroformS beröffentlidjte. Ser franjöfifdje
^S^l)fioïoge fflourenS hatte bamit Sierefperi»
inente gemacht, aber Sr. ©impfon fühi'te eS

in bie tnebisintfdje ißrajiS ein. ©ein ©ebraud)
breitete fid) um fo rafdjer aus, als Sr. ©impfon
ber SReinuug mar, bah eS auf ein Safcheutud)
geträufelt angemeetbet merben folle unb feiner
umftäublicher 2'lpparote bebürfe. @0 bermieb

matt bon Slnfang art einen fdjmeren ©chleipf»
trog, ber fich bem Slether angehäugt hatte, in
gorm ber teuren Slpparate. 3n Sirflidjfeit
bedangt Sïettjer ebeufomenig mie ©h'orofürm
Üttafchinen aus IDtetall unb ®laS, aber man
glaubte bieS fei fo. (23iS h'erher medt @e=

mährSmantt.)
Ser SobeSfall ber ipantta ©reetter ereignete

fid) bei einer Patientin, bie bie grofjte Stngft
bor ber Dîarfofe gehabt hatte, itnb bie fchon
nach ben erften Sltemjügen ftarb. Diiatt hat in
ber geige biefe ©hloroformtobegfälle leiber noch
öfters ftubieren föttnett, unb man hat barauS
ben ©d)luh gesogen, bah getuiffe SKenfchen
infolge ihrer Äonftitution auch frte fleinften
SJlengen Shloroform nidjt bertragen fönnen.
ißeim Stetljer haben fich and), aber feltener,
ähnliche 3ufälle ereignet, ©ei einer gemiffen
ßaljl ber fo berftorbenen ©atienten bedte bie
Seidjeuöffttung befiimmte DJlerftnale auf, bie

matt allerbittgS borher nicht erfennen fann.
iOtan ift bann im Saufe ber 3al)i'e allgemein

31er lleberseuguttg gefommen, bah ber Slether
bod) meniger gefähr(id) ift als baS (Shloroform;
menigftenS in betreff ber unmittelbaren SobeS»
fälle, ©eint Slether fommen bafür ©päterfran»
futtgen unb ©pättobeSfälte bor, bie fich ereignen
infolge bon Sungenenlsünbnngen ttad) Slether»
narfofen. DJlatt lernte biefe aber auch in fielen
fyällen bermeiben, burch bie Slrt uttb Seife ber
Sarreict)uttg beS SletljerS.

SaS (Shloroform hat bor bem Slether ben
©orteil, bie Patienten rafd) unb meniger un=
augenehm einjttfchläfern.

9)fan oerfud)te ittfolgebeffen bie ©orteile beiber

ju bereinigen unb bie 9îad)teile anSjufchalten.
Sie fogenannte AEC=90îifd)ttng ift ein foteher
in ©nglattb unternommener ©erfuch. Sltfohol,
Slether (englifä): @tl)er) ttnb Shloroform in
beftiinmter 9J?ifd)uttg mürben benu|t. gerner
brauchte man, um bett ©eginn ber Dtarfofe
mit ihren Slufregunggsttftänben unb SrftidungS»
gefühlen absufürsett anbere Stoffe, mie baS

©romaethhl, fraS (Shloraethhd baS SachgaS
(©tidftoffojhbuf) sur ©inleituitg ber Dtarfofe
uttb fuhr bann mit Slether fort.

Sluch in unferen Sagen hat man bann um»
ftäubliche unb teure ©arfofeapparate erfuttben,
melche ben Snftrumentenmachern ©oreile brin»,
gen unb eine grohe Sicherheit gegen gufätle
bei ber Dfarfofe geben foÛen. Sir fönnen auf
alle biefe @ad)en im Setait nicht eingehen, meil
ber 9îaum mangelt. Stud) an DîarfofemaSfen
berfdjiebeuen SOtobelleS fefjlt eS nicht. Slîait fieht
grohe, ba§ gatt^e ©efidjt bebedenbe Slether»
maSfen, fotdje, bie bie ausgeatmete Eohtenfäure»
haltige Suft mieber einatmen laffen, bis herunter
Sur Suillarb'fchett (ShtoroformmaSfe, bie
eigentlid) nidjt biet anbereS ift, als baS oben

ermähnte Safcheutud). Sir müffen h'ef ein»

gern, 15. 5epiember 1925 »° ?» vrciunàwznilgsier Zslirgzng

GfstzieCês Grgan des Schweiz. Kebammenvereins
Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Buhler à Werder, Buchdruckern zum „Althos"
Waghnusgasse 7, Gern,

awhin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge z.: richten ,?nd

VerannvorttiÄe Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
Ur. muck. v. KelleuSerg-Fardy.

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie,
Spitalackerstraße Nr. 52, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

Abonnements:
Jahres-Abonnements Fr. S. — für die Schweiz

Mk. lt. — für das Ausland.

Inserate:
Schweiz und Ausland 46 Cts. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Inhalt. Einiges über die Narkose. — Schweizerischer Hebammcnvcrciil: Krankenkasse: Erkrankte Mitglieder. — Angemeldete Wöchnerinnen. — Schweiz. Hebammen,
tag in St. Gallen: Protokoll der Delcgiertenversammlung der Krankenkasse. — Protokoll der Generalversammlung des Schweiz. Hebammenvcrcins. —- Vcreinênaà-
richtcii: Sektionen Appcnzell, Rhätia, St, Gallen, Thurgau, Uri, Winterthnr, Zürich. — Die Naturheilkunde in der Kinderstube. — Gehenlcrnen der Kinder. — Die
Kaffcevergiftung der Säuglinge bei Brnsternährung. — Vermischtes. — Büchertisch. — Anzeigen.

Ewiges über die Narßoje.
„Werde ich dann eingeschläfert?" Das ist

vielfach die erste Frage, wenn man einer
Patientin sagt, daß eine Operation nötig ist.
Manchmal sagt eine: „Ich möchte nicht
eingeschläfert werden, ich will lieber etwas aushalten,
als daß es mir dann nachher übel ist". Andere
finden, bei einer Operation sei die Narkose das
schlimmste; das einzige, das ihnen Bedenken
Macht, sie fürchte::, „scht wieder aufzuwachen.

ES ist noch kein Jahrhundert her, da wußte
Mau von einer Aether- oder Chlorofvrmuarkose
nichts und, wie einmal Prof. Peter Müller
sagte: „das Chloroform der alten Chirurgen
bestand in sechs kräftigen Männern, die den
Patienten hielten". Auch wurde der zu Operierende

ans eine dazu hergerichtete Bank oder
Tisch gelegt und mit Riemen, die durch dazu
geinachte Löcher in der Tischplatte gingen,
festgeschnallt. Manchmal wurde auch etwa ein
Patient in einem vaterländischen Alkoholrausch
operiert; aber die meisten fühlten doch die
Schmerzen und deshalb war eine Operation
auch nur ein äußerster Notbehelf. Es wurden
Nur eine gewisse Anzahl typischer Operationen
gemacht, wobei Schnelligkeit ein Erfordernis
war. Auch die Infektionsgefahr konnte man,
da man von den Ursachen der Wundinfektion
nichts mußte, nicht vermeiden. Erst die
Entdeckungen von Semmel weiß und List er,
fowie die peinlich genaue Ausarbeitung der
Duudschutzmethoden, der sogenannten
Antisepsis und Asepsis, brachten uns im Berein
wit der Narkose und ihrer technischen
Vervollkommnung dahin, daß wir heute mit guter
Änssicht uns auch an Operationen wagen dürfen,
die früher den sicheren Tod des Patienten
bedeutet hätten.

Man muß aber dennoch den Wagemut der
lllten Chirurgeil nicht zu niedrig einschätzen;

wurden auch schon große Operationen
gewacht, und es ist bezeichnend, daß der erste
gebrauch von Narkvsemitteln nicht von Chirurgen,
sondern von Zahnärzten zur Entfernung von
Zähnen geinacht wurde.

Vor uns liegt ein Aufsatz aus dem Jahre
1852, der veranlaßt wurde durch einen Todes-
sLb nach Chlvrvfvrmnarkose in einem Londoner
Spital. Dieser Todesfall war der erste in dem

stressenden Spital nach einer Reihe von 1600
ämrkoseu, die vhne Zwischenfall verliefen. Der
Erfasser erinnert daran, daß schon im Altertum,
.Po Plinius berichtet, Mandragorawurzel,
w bekannte Alraunwurzel, der die Menschen
bernatürliche Eigenschaften zuschrieben, benutzt

Mwde. August II. von Polen wurde durch eine

^yeimnisvolle Mischung eingeschläfert, als er
've schmerzhafte Operation zu überstehen hatte
vd T?ir Humphrey Davey machte schon

den Vorschlag durch Einatmung von Stickstoff-
vxydul den Schmerz bei chirurgischen Operationen

auszuschalten.
Im Jahre 18Z2 hatte ein M. Dnuriol durch

Aether mit Beimischung von anderen
betäubenden Substanzen unempfindlich gemachte
Personen operiert. Im Frühjahr 1844 benutzte
Dr. Smilie Aether mit Opiumtiuktur zum
selben Zwecke, aber er verließ bald die Methode
aus Furcht vor üblen Folgen. Im selben Jahre
1844 nahm Mr. Horace Wells in Connecticut

in Amerika den Gedanken des Sir Humphrey

Davey wieder aus und betäubte einen
Patienten zu einer Zahuextraktivn mit Stick-
stoffvxydul. Darauf ging er zum selben Zwecke
nach Boston und bat dort die Dr. Jackson
und Morton, denen er von seinem Experimente

erzählte, um Gas. Dr. Jakson aber gab
ihm aber nicht Stickstvffoxydul, sondern Aether,
den Dr. Morton ail sich selber erpropt hatte,
und 1846 hatte auch dieser einen Zahn unter
Aethernarkose ausgezogen. Später wurde auf
den Rat desselben Doktors ein Arm in Aethernarkose

amputiert.
Nach England kam nun zunächst die Nachricht

von dieser Entdeckung durch einen Brief eines
amerikanischen an einen englischen Arzt, unter
dem Datum des 28. Novembers 1846. Am
19. Dezember zog Dr. Robinson unter Aether
einen Zech" aus und zwei Tage später benützte
Dr. List on diese Narkose zur Amputation eines
Schenkels und zur Entfernung eines
Zehennagels. Nun wurde Aether überall gebraucht
und die „Jnstrumeutenmacher versuchten einen
neuen Geschäftszweig zu gründen (wie sie es
iininer in solchen Fällen tun), indem sie

umständliche, lästige und teure Maschinen erfanden,
voll Röhren und Hahnen, von denen keine halb
so gut den Zweck erfüllte, wie ein einfaches
Taschentuch oder ein Stück Schwamm." (Ich
zitiere meinen Gewährsmann, der wahrscheinlich
Ch. Dickens ist.)

Bei der ununterschiedlichen Verwendung von
Aether kamen verschiedene Todesfälle vor: in
wenigen Monaten schon neun. Wie immer folgte
nun die Reaktion; viele gaben die Narkose ganz
auf, andere suchten ein anderes weniger schädliches

Narkvseinittel zu finden.
Man versuchte nun alle möglichen Substanzen,

die mehr oder weniger gut den Zweck erfüllten,
aber keine befriedigte, bis im November 1847
Dr. Simpson in Edinburg die Vorzüge des
Chloroforms veröffentlichte. Der französische
Physiologe Flourens hatte damit Tierexperimente

gemacht, aber Dr. Simpson führte es
in die medizinische Praxis ein. Sein Gebrauch
breitete sich um so rascher aus, als Dr. Simpson
der Meinung war, daß es auf ein Taschentuch
geträufelt angewendet werden solle und keiner
umständlicher Apparate bedürfe. So vermied

man von Anfang an einen schweren Schleipf-
trog, der sich dein Aether angehängt hatte, in
Form der teuren Apparate. In Wirklichkeit
verlangt Aether ebensowenig ivie Chloroform
Maschinen aus Metall und Glas, aber mau
glaubte dies sei so. (Bis hierher mein
Gewährsmann.)

Der Todesfall der Hanna Greener ereignete
sich bei einer Patientin, die die größte Angst
vor der Narkose gehabt hatte, und die schon
nach den ersten Atemzügen starb. Man hat in
der Folge diese Chloroformtodesfälle leider noch
öfters studieren können, und mau hat daraus
den Schluß gezogen, daß gewisse Menschen
infolge ihrer Konstitution auch die kleinsten
Mengen Chloroform nicht vertragen können.
Beim Aether haben sich auch, aber seltener,
ähnliche Zufälle ereignet. Bei einer gewissen
Zahl der so verstorbenen Patienten deckte die
Leichenöffnung bestimmte Merkmale auf, die

man allerdings vorher nicht erkennen kann.
Man ist dann iin Laufe der Jahre allgemein

zur Ueberzeugung gekommen, daß der Aether
doch weniger gefährlich ist als das Chloroform;
wenigstens in betreff der unmittelbaren Todesfälle.

Beim Aether kommen dafür Späterkrankungen
und Spättodesfälle vor, die sich ereignen

infolge von Lungenentzündungen nach Aether-
narkosen. Man lernte diese aber auch in vielen
Fällen vermeiden, durch die Art und Weise der
Darreichung des Aethers.

Das Chloroform hat vor dem Aether den
Vorteil, die Patienten rasch und weniger
unangenehm einzuschläfern.

Man versuchte infolgedessen die Vorteile beider
zu vereinigen und die Nachteile auszuschalten.
Die sogenannte ^.Ltzl-Mischnng ist ein solcher
in England unternommener Versuch. Alkohol,
Aether (englisch: Ether) und Chloroform in
bestimmter Mischung wurden benutzt. Ferner
brauchte man, um den Beginn der Narkose
mit ihren Aufregungszuständen und Erstickungsgefühlen

abzukürzen andere Stoffe, wie das
Bromaethyl, das Chloraethyl, das Lachgas
(Stickstvffoxydul) zur Einleitung der Narkose
und fuhr dann mit Aether fort.

Auch in unseren Tagen hat man dann
umständliche und teure Narkoseapparate erfunden,
welche den Jnstrumentenmachern Voreile brin-,
gen und eine große Sicherheit gegen Zufälle
bei der Narkose geben sollen. Wir können auf
alle diese Sachen im Detail nicht eingehen, weil
der Raum mangelt. Auch an Narkosemasken
verschiedenen Modelles fehlt es nicht. Mau sieht
große, das ganze Gesicht bedeckende Aether-
masken, solche, die die ausgeatmete kohlensäure-
haltige Luft wieder einatmen lassen, bis herunter
zur Juillard'scheu Chloroformmaske, die
eigentlich nicht viel anderes ist, als das oben

erwähnte Taschentuch. Wir müssen hier ein-
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flatten, bafs, menu mou bet ©hloroformnarfofen
öfters UuglücfSfälle erlebte, bieS fid) in fetjr
geringem äkaffe auf bie geburtshilflichen iïiar»
fofen bejiefjt. ©erabe ©htoroform wirb bon
©ebärenben gut bertragen, unb ba ift eê benn
mirflicb) angenehmer eine 3ange, wenn e§ prcf»
fiert, in einer furgen ©hloroformnarfofe gu
machen, bei ber bie grau rafd) einfdjtäft unb
nadjher aud) rafd) »icber ermad)t, als mit
91etl)er, bei bem baS ©mfdjlafen (angfamer gel)t
itnb aud) bie ïiefe ber tkarfofe nicht fo rafd)
erreicht wirb. ®aS Kinb leibet bei ber ^ange
bon ber 9?arfofe fautn, weil ja, fobalb bie
Butter fchläft rafd) extrahiert unb bann abge»
nabelt wirb, unb fo nicht biel bon beut 9?ar=

fofemitteS auf itjnS übergehen fattn.
SBenn eine SJiethobe tticdjt recht befriebigt,

fo berfudft matt anbere gu finben, bie beffer
fdjeinen. ©o hat matt beim auch berfndft, bie
(SinatmungSnartofe buret) attberweitigeS ©in»
führen beS StarfofemittelS gu erfe^eu. ïkeift
hanbelt es fich babei um Stether. SRatt machte
unb mad)t noch irttrabenöfe 9îarfofen, inbem
man Stether in Kochfalglöfung gelöft in bie
S31utabern einfließen läßt : ferner hat mau ber*
fnctjt Slether in Del in ben SQïaftbarm gu geben.
Sind) unter bie fpaut finb fdjon Snfufionen
mit Stether eingefprißt würben.

SUS äkittel ait ©telle bon Stetper, tnüffen
wir bas in bem legten Sahre aufgefommene
tkarcplen, b. 1). Slcetglen, wie man eS gut S3e=

leuäjtung bon SlutoS k. benü£t, gu Sàar£ofe=
gmecfen erwähnen. ®S fäjeint bei geeigneter
SInwenbung gut gu wirfen unb ungefährlich
gu feilt; boch ift in einer Klinif eine heftige
©Xplofion ber 21cett)Ienbämpfe borgeforntnen,
bie gur S3orfidjt rät.

@d)on lange berfudjt man, aud) bie allge»
meine ©infdjläferung burd) totale Unempfirtblid)*
machung gu erfe^en. Stuf biefem ©ebiete hat
man manches erreicht unb eine Steihe bon ©in»
griffen wirb jefct in Sofaütarfofe gemacht, bie
früher eine 3Hlgemeineinfd)läferung erforbert
hatten. Sie äketlfoben wed)felten aud) l)ier:
erft fing man mit ftarfen Söfungen bon Potain
an. Ser geniale ißrofeffor ©d)Ieid) geigte, bai
man baSfelbe mit biet berbüntereu Söfungen
erreichte. SJlan fprißt biefe Söfung erft in bie
£aut unb nach beren Surd)trennung in bie
tiefereu Schichten ein. fpeute werben oiele
Kropfoperationen auf biefe SBeife ausgeführt,
ohne bai ber patient unerträgliche ©djmergett
litte. Sann begann man bie bon ber Dpera«
tionSfteHe nad) bem @el)irn gieljenben Serben
an einer ©teile unterwegs gu umfprihen, g. 18.

gur Operation an einer gingerbeere an ber
33afiS beS gingers.

gür anbere Sebitrfniffe biente unb bient
bie DiücEenmarfSanaefthefie ; man fpript bie ge»
eigneten Söfungen in ben ©ad ber baS ütücfen»
mart umfchliefjt. Saburd) fann tuait eine faft
allgemeine Unempfinblidjceit beS ©tainmeS mit
SluSnahme beS KopfeS erreichen; boch barf baS
SDiittcl nicht gu hoch hinauf reichen, beim burd)
Sälfmung beS SttmungSjentrumS baS fid) gu
oberft in ber SBirbetfäule finbet, finb and) fcfjon
Patienten umgefommen. S3ei Dperationen mehr
im Siereich beS Steffens genügt eS oft, wenn
man bie Söfung in ben Kreugbeinfanal fprißt,
fo baff außerhalb beS ©adeS bie herauStretenben
Sterben unempfinblid) werben. Siefer ©ebanfe
mürbe bann auf hößergetegene Partien über»
tragen unb bie beiberfeitS aus bem 9tücfen»
wirbelfanal auStretenben Sceröenftämme ber

ganzen Sänge ber SBirbelfättle entlang umfpript.
©o getaugt man oft auch 5U einer öorgüglichen
Uncmpfiub(id)feit.

93ei lofalen Dîarfofen unb auch biefcn regio»
näreu, bei benen ber patient nicht fcpläft, fonbern
aHeS was gefd)ieht mit anfehn fönnte, pflegt
man ihm baS ©eficßt gu berbeden, bamit er
nicht einen betnühenben ©inbrucf mitnimmt.
SSielfad) aber genügt baS nicht unb bann macht
man ihm eine ©infpribuug eines allgemeinen
9ZarfofemittelS meift aus ber Sßerwanbtfdjaft
beS DpiumS unter bie fpaut ober gibt eS it)ni
ittnerlid), fo bah er eine Strt Sämmerfchlaf
geigt.

SBir feljen aus biefem furgen Slbriff ber
©efchidjte ber dlarfofe, baff bie SBiffenfctjaft
nidjt ftill fteht unb bah wan immer berfucht
gu berbeffern bis man enblid) einer ibealen
Söfung näher 3U fomtnen glaubt.

Sd)ui ci), hfünmincnucrfin.

Krankenkasse.

©rfranfte SJtitglieber:
grl. ©life ©erber, Shun (Sern),
grau bon Sad), Stjh (S3ern).
grau ©paar, Sübenborf, früher Griesheim

(SBafel).
SJille ©imonin, Saufanne (SBaabt).
grau öurri ©teffisburg (löcrn).
grau 9J?artin, iRorfdjach (@t. ©allen),
grau paaS, Safel.
grau äftüller, Spnharb (ßürid)).

grau Soreh=Sref<h, 93riften (Uri).
grau 3«t)ncr, Slaborf (Shur9au)-
grau pugentobler, Nitrid),
grau ©rubentnaim, ©ais (Slppengeö).
grau äöppf, SBiutertpiir (Zürich),
grau SScpeneth, ?Jfabretfd) (Sern),
grl. SJlaag, 23ü(ad) (^üriep).
grau ©djenfer, ©t. ©allen.

?1 n g e m e 1 b e t e 3B ö di n e r i n 11 e u :

grau ©oep, ßöri (Zürich),
grau Sübi, Slffoltern i. ©. (Sern).
IDlme 3Bäber»s0ttet, 23ilIarS=te»Serroir (SQSaabt).

Sd)tocÎ3crifd)cr
^)cbammcnfag in fallen

8. unb 9. 3uni 1925.

(2, gortfebung.)

fprotofott ber Selegiertentoerfammlmig
ber fraufeitfäffe

Wloiitng ben 8. in „Uhlers SonjertljciUe"'
©t. ©allen.

SS 0 r f i ß : Sie ißräfibentin ber Sranfenfaff^
Äornmiffioii, grau 31 der et.

ißrotof ollfüljrer : @. 93üd)i, sf?fr.

Sraftanben: Sie ftatutarifdien (Sir. 5 ber

„Schweiger pebamme").

9iach ©rlebigung ber Selegiertenberfammluitg
beS ©chweijer. pebaininenbereitiS merben bie

©efd)äfte ber ßranfeidaffe abgemidelt.

1. Abnahme beS ©efchäftöbcriihteS pro 192^
erftattet burch bie ißräfibeutin. Serfelbe lautet:

©eeljrte Kolleginnen
Kaum ift baS lepte galfr berraufcht, fo fteßt

mir Wieberum bie Stufgäbe gu, ghneit Serial
gu erftatten über unfere Sätigfeit im ber^

floffenen gapre.
3d) werbe mich babei möglidjfter Kürge be^

fleißen unb boch bie SJJtomente, bie Sie inte*

refficren, feftguhalten fudjen.
gn 12 ©ipungeu hat bie KraitfaffefominiffiDtt

bie oft heiflcn ©efudje unb Korrefponbengeb
befprodjen unb erlebigt.

SJlit wachfeubem gntereffe haben mir ba®

©cfchäftSfahr 1924 berfolgt, mit ©enugtaüüö
bliden mir auf bie Slrb'eit gurüd, bie bO
mieber hinter uns haben.

Sie Kranfeufaffe beS @d)meig. pebammew
bereinS gäl)lte ©übe 1924 1124 SÜiitgtiebet-
®S fteheu 36 ©intritten 22 SluStritte gegeb"

IMAISK Engelhard's antiseptischer Wund-Pnder

„Der seit Jahrzehnten bewährte, zur Vorbeugung; und Behandlung des Wundseins kleiner
Kinder unübertroffene Wundpuder ist durch keinen anderen Puder zu ersetzen."

So urteilte der ehemalige Direktor der Stadt. Entbindungsanstalt Frankfurt a. M. (über 1200 Geburten
jährlich), Geh. Sanitätsrat Dr. Vömel.

UDiaion ist in allen Apotheken und einschlägigen Geschäften erhältlich
Engrasniaderlagen bei den bekannten Speziaiitäten-Grosshandlungen

Generalvertreter für die Schweiz: H. Ruckstuhfi, Zürich VI, Scheuchzerstrasse 112.

Salus" Leibbindenn (Gesetzlich geschützt)

sind die vollkommensten Binden der Gegenwart und sind in den meisten Spitälern der Schweiz
eingeführt. Dieselben leisten vor sowie nach der Geburt unschätzbare Dienste; ebenso finden sie Verwendung

bei Hängeleib, Bauch- oder Nabelbruch, Senkungen etc. Erhältlich in allen bessern Sanitätsgeschäften
oder direkt bei der

Salus-Leibbinden-Fabrik
& C. Wohler, Lausanne

Jede Binde trägt innen den gesetzlich geschützten,"'Namen „Salus" (Illustderte Prospekte) 806
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schalten, daß, wenn man bei Chloroformnarkosen
öfters Unglücksfälle erlebte, dies sich in sehr
geringem Maße auf die geburtshilflichen
Narkosen bezieht. Gerade Chloroform wird von
Gebärenden gut vertragen, und da ist es denn
wirklich angenehmer eine Zange, wenn es
pressiert, in einer kurzen Chloroformuarkose zu
machen, bei der die Frau rasch einschläft und
nachher auch rasch wieder erwacht, als mit
Aether, bei dem das Einschlafen langsamer geht
und auch die Tiefe der Narkose nicht so rasch
erreicht wird. Das Kind leidet bei der Zange
von der Narkose kaum, weil ja, sobald die
Mutter schläft rasch extrahiert und dann
abgenabelt wird, und so nicht viel von dem Nar-
kosemittes auf ihns übergehen kann.

Wenn eine Methode nicht recht befriedigt,
so versucht man andere zu finden, die besser
scheinen. So hat mau deun auch versucht, die
Einatmungsnarkose durch anderweitiges
Einführen des Narkosemittels zu ersetzen. Meist
handelt es sich dabei um Aether. Mau machte
und macht noch intravenöse Narkosen, indem
man Aether in Kochsalzlösung gelöst in die
Blutadern einstießen läßt: ferner hat mau
versucht Aether in Oel in den Mastdarm zu geben.
Auch unter die Haut sind schon Infusionen
mit Aether eingespritzt worden.

Als Mittel au Stelle von Aether, müssen
wir das in dem letzten Jahre aufgekommene
Narcylen, d. h. Acetylen, wie man es zur
Beleuchtung von Autos w. benützt, zu Narkosezwecken

erwähnen. Es scheint bei geeigneter
Anwendung gut zu wirken und ungefährlich
zu sein; doch ist in einer Klinik eine heftige
Explosion der Acetylendämpfe vorgekommen,
die znr Vorsicht rät.

Schon lange versucht man, auch die
allgemeine Einschläferung durch lokale Unempfindlich-
machung zu ersetzen. Auf diesem Gebiete hat
man manches erreicht und eine Reihe von
Eingriffen wird jetzt in Lokaluarkose gemacht, die
früher eine Allgemeineinschläferung erfordert
hatten. Die Methoden wechselten auch hier-
erst fing man mit starken Lösungen von Kokain
an. Der geniale Professor Schleich zeigte, daß
man dasselbe mit viel verdüntereu Lösungen
erreichte. Man spritzt diese Lösung erst in die
Haut und nach deren Durchtrennung in die
tieferen Schichten ein. Heute werden viele
Kropfoperationen auf diese Weise ausgeführt,
ohne daß der Patient unerträgliche Schmerzen
litte. Dann begann man die von der
Operationsstelle nach dem Gehirn ziehenden Nerven
an einer Stelle unterwegs zu umspritzen, z. B.

zur Operation an einer Fingerbeere an der
Basis des Fingers.

Für andere Bedürfnisse diente und dient
die Rückenmarksanaesthesie; man spritzt die
geeigneten Lösungen in den Sack der das Rückenmark

umschließt. Dadurch kann mau eine fast
allgemeine Unempfinolichkeit des Stammes mit
Ausnahme des Kopfes erreichen; doch darf das
Mittel nicht zu hoch hinauf reichen, denn durch
Lähmung des Atmungszentrums das sich zu
oberst in der Wirbelsäule findet, sind auch schon
Patienten umgekommen. Bei Operationen mehr
im Bereich des Beckens genügt es oft, wenn
man die Lösung in den Kreuzbeinkanal spritzt,
so daß außerhalb des Sackes die heraustretenden
Nerven unempfindlich werden. Dieser Gedanke
wurde dann auf höhergelegene Partien
übertragen und die beiderseits aus dein
Rückenwirbelkanal austretenden Nervenstämme der

ganzen Länge der Wirbelsäule entlang umspritzt.
So gelangt man oft auch zu einer vorzüglichen
Unempfindlichkeit.

Bei lokalen Narkosen und auch diesen regio-
nären, bei denen der Patient nicht schläft, sondern
alles was geschieht mit ansehn könnte, pflegt
man ihm das Gesicht zu verdecken, damit er
nicht einen bemühenden Eindruck mitnimmt.
Vielfach aber genügt das nicht und dann macht
man ihm eine Einspritzung eines allgemeinen
Narkosemittels meist aus der Verwandtschaft
des Opiums unter die Haut oder gibt es ihm
innerlich, so daß er eine Art Dämmerschlaf
zeigt.

Wir sehen aus diesem kurzen Abriß der
Geschichte der Narkose, daß die Wissenschaft
nicht still steht und daß man immer versucht
zu verbessern bis man endlich einer idealen
Lösung näher zu kommen glaubt.

Schweiz. Hebammmvereiu.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder-

Frl. Elise Gerber, Thun (Bern).
Frau von Dach, Lyß (Bern).
Frau Spaar, Dübeudorf, früher Arlesheim

(Basel).
Mlle Simonin, Lausanne (Waadt).
Frau Burri Steffisburg (Bern).
Frau Martin, Rorschach (St. Gallen).
Frau Haas, Basel.
Frau Müller, Dynhard (Zürich).

Frau Loretz-Tresch, Bristen (Uri).
Frau Zahner, Aadorf (Thurgau).
Frau Hugentobler, Zürich.
Frau Grubenmauu, Gais (Appenzell).
Frau Wypf, Winterthur (Zürich).
Frau Weyeneth, Madretsch (Bern).
Frl. Maag, Bülach (Zürich).
Frau Schenker, St. Gallen.

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Goetz, Höri (Zürich).
Frau Lüdi, Affolteru i. E. (Bern).
Mme Wäber-Pittet, Villars-le-Terroir (Waadt).

Schweizerischer
Hebammentag in St. Gallen

8. und S. Juni 1925.

(2. Fortsetzung.)

Protokoll der Delegierteuversammlung
der Krankenkasse

Montag den 8. Juni, in „Uhlers Konzerthalle",
St. Gallen.

Vorsitz: Die Präsidentin der Krankenkasse-
Kommission, Frau Ackeret.

Protokollführer: S. Büchi, Psr.
Traktanden: Die statutarischen (Nr. 5 der

„Schweizer Hebamme").

Nach Erledigung der Delegiertenversammlung
des Schweizer. Hebammenvereins werden die

Geschäfte der Krankenkasse abgewickelt.

1. Abnahme des Geschäftsberichtes pro 192-t,

erstattet durch die Präsidentin. Derselbe lautet!

Geehrte Kolleginnen!
Kaum ist das letzte Jahr verrauscht, so steht

mir wiederum die Aufgabe zu, Ihnen Bericht

zu erstatten über unsere Tätigkeit iin
verflossenen Jahre.

Ich werde mich dabei möglichster Kürze
befleißen und doch die Momente, die Sie
interessieren, festzuhalten suchen.

In 12 Sitzungen hat die KrankassekommissioN
die oft heiklen Gesuche und Korrespondenzen
besprochen und erledigt.

Mit wachsendem Interesse haben wir das

Geschäftsjahr 1924 verfolgt, mit Genugtuung
blicken wir auf die Arbeit zurück, die wir
wieder hinter uns haben.

Die Krankenkasse des Schweiz. Hebammew
Vereins zählte Ende 1924 1124 Mitglieder-
Es stehen 36 Eintritteu 22 Austritte gegew

«UM« kMldsrâ'8 siàoûîàr Mml-kàr
„Der seit bswâkrte, xur VorbsuAunA und lksksncklunA des Wundseins kleiner

Xincksr unübertroffene ^ulidpudsr ist ciurek keinen undersn ?uder xu ei-setxsn "
8o urteilte ckor ebemaliAS Direktor cler Stückt. DntbiuckuuA8g.N8ta.lt Dranktürt a.. Zl. (über 1200 DeburtsN

sübrlieb), (?eb. Lanitütsrat Dr. Vöinel. ^

Dkiieralvertreter kür die Lesttvà: X. KuekstukS, VI, Lebeucàerslra^e! 112.

(lZesàiiok gssokMxt)
slnck ckie votikorniosustsu Rincker» cksr dsgsonsrt unck stuck m cken meisten Spitälern cksr Seluvà sin-
geführt. Dieselben leisten vor sovts rmsb cksr Lskurt unsekàbare Dienste; ebenso kincksn sie Verven-
ckung bei ttängelsid, kuueb- ocksr àbelbrueb, Senkungen ete. krtnNMeb in allen bessern Samtätsgesokäftsn
ocker ckirekt bei cksr

V Ä10l Z-6 ik lD i ri clSII-3dlà
lecke kincks trägt innen cken gesstâek gssekàlsirMune» „Kalos" (Illust-iorte Prospekts) 806
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